
nıcht, denen die kostspielige Eroberung des Mondes als ZWE1- ber Kırche, Staat, Volk un: Judentum 1m jüudischen Lehrhaus
felhaft gottgewolltes Unternehmen erscheinen will, solange Stuttgart Januar 1933 Gerade bei diesem I hema wird
der Kampf den Hunger verzweıfelt unwırksam ist auch heute das (Grespräch wieder einsetzen mussen.

Rozumek Hans- Joachim Kraus geht ın seiner allgemeinen kinleitung
VOo  <} der Situation der evangelıschen Jlheologie des Jahr-
hunderts d U5S, iınsbesondere VOonN dem Ringen die Bedeu-
tung des Alten lestamentes. Folgende Autoren kommen be1ıKoDert Kaphael Geis/Hans-Joachim Kraus (Hrsg.: Ver-

suche des Verstehens. Dokumente Judisch-christlicher Begeg- ıhm Wort Gerhard Kittel, dessen problematische Haltung
HUNS AUS5 den Jahren 15—1 TIheologische BKuchere]. nıicht verschwiıegen wird, Alfred Jeremias, Christoph Schrempf,
Neudrucke Aa us dem DU Jahrhundert. Systematische ermann Kutter, Martın Dibelius, Johann Vıctor Bredt un:
Theologite. München 1966 Chr Kaiser Verlag. 300 Neıten. EKduard Lamparter. Ob INa reilich be1 einem Mann W1€ Ger-
In ihrem gemeınsamen Vorwort hnaben cie beiden Heraus- hard Kıttel VO einem ernsthaften Versuch des Verstehens

sprechen darli, ann 19003  - vielleicht doch bezweifeln. Auch dergeber, der Hamburger Alttestamentler Hans- Joachim Kraus Herausgeber ist sich der Problematik ohl bewußt. Die 1 al-un der ın Düsseldorf ebende Kabbiner KRobert KRaphael
Creis, darauf hingewiesen, dafß ihnen darum Zing, Versuche mudkenntnis Kıttels stellt nıcht 1n Frage. ber weist auf

die Beeinflussung Kıittels durch die Kassentheorien hın, dıe iıh:jüdisch-christlicher Begegnung AUuUSs den Jahren 1915 bıs 1933 dıe Frage stellen lassen, ob 1n Jesus nıcht auch einıge IropfenaAufzuweisen. Sie zögern VO  - einer tatsachlıch gelungenen Be-
SCENUNS sprechen. Hier un da reılıch S€] es aufgeblıtzt, ın nıchtjüdischen Blutes SCWESECN sind Der Herausgeber bemerkt

dazu „Dıie klare Auskunft: Der Herr hat nach seiner eıib-eiınem Ahnen, Erkennen, L1ebevoallen Suchen un Fınden, ber lıchen Herkunft dem Jüdıschen Volke angehört.' wırd auf-das SE 1 doch oh! dıe Ausnahme einer glücklichen Stunde C” gelockert. Auch der Satz Kıttels: „Judentum ıst Alten
(senau M handelt ' sıch 98358 Versuche 1 estament normıierte Kelıgion, der s hat aufgehört, Keligioneiıner evangelisch-jJüdischen Begegnung. Die Herausgeber be- sein verstellt den Weg ZUT Begegnung zwischen Judenmerken azu „ Vielleicht könnte mancher Leser den Beıtrag un! Christen. Besonderen ank verdijent C}  „ daiß der Heraus-

der katholischen 1heologie vermissen. Nennenswerte oku- geber auf Eduard Lamparter (  0—1  ), den Stuttgartermente lıeßen sıch nıcht finden.“ Sollte Jjemand diese Auffas- Stadtpfarrer aufmerksam macht, der sich ais Sprecher des Ver-
SunNgs nıcht teılen, wollen dıe Herausgeber ıhm den Anstoiß eıns ZUF Abwehr des Antısemitismus schutzend VOF die Judengeben, AUuU5 der katholischen Literatur ıne erganzende amm- steilte. FEın mutiger Streıiter den Antisemi1itismus, VeI-
lung erstellen. Mındestens A US dem Jahre 1933 WwWare  —. der fügte auch ber gute Kenntnisse des Judentums.Beitrag VO:! rık Peterson NENNEN, seıne Salzburger Vor-
lesungen, die auch In Buchtorm erschıenen sınd, ber die Kir-
che A4US den Juden und Heiden. Daiß nıcht einma] der Versuch
gemacht wurde, solcher Zusammenschau, zuma| doch bei Albrecht („0€eSs:! Das Löffeichen. Fıne Erzählung. Frankfurt

Maın 1965 Fıscher-Verlag. 56 Seıiten.den (resprächen, diıe 1mM Stuttgarter Lehrhaus stattfanden.
den Gespiächspartnern Bubers uUunter andern auch der Katho- In einem Feldlazarett Bug, 1n dem eın menschenfreund-
lik ermann Hefele gehörte, ıst eigentlich recht schade Der lıches Klima herrscht, arbeıtet, VO. hef geschützt, eın Jude

ALUS dem ()rt als Heizer. Bel einer Kazzıa der ber 1juüdısche Partner hatte zume1st evangelısche un: katholische
Christen zugleıch ım Auge. ber nach dem vorlıegenden Band Winter 1943 annn weder der Fınspruch des Arztes noch der

urteilen, Wal UTr der evangelische Christ, der bereit WafrT, Tarnversuch einer Schwester „Stefan“ reiten Mıt ihm 3301
den Juden als Partner anzunehmen. Darin ber ıst den fünfzehn andern wırd SeIN kleiner Schn, der dem Vater Man-
Herausgebern sıcher zuzustımmen, daiß das heute einsetzende tel un Loffel bringen wollte, in den 1od geschickt. In der
christlich-jüdische Gespräch der (resprächspartner AusSs der eit kurzen Geschichte spicgelt sıch, eindringlıch verdıchtet, das
nach dem ersien Weltkrieg nıcht entraten ann. Im ersten STUam- un: grauenvolle Antlıtz der Zeıt, seINeE unmenschlichen
el des Sammelbandes unterrichtet Robert Kaphael (Geis ber Züge un die Ratlosigkeıt Jener, die Menschen bleihben oll-
den Jüdıschen Beitrag den Versuchen des Verstehens. In ten Wiır collten das kleine Buch, das sıch leicht In eınen Brief-
se1INer allgemeinen Einführung gıbt einen Überblick über umschlag stecken Häßt, vielen zuführen, solchen VOT allem, che
den Antei! jJüdischerseits Versuchen ZUr Begegnung, w1e schon VETSESSCH haben. W 4S nıcht VETSESSEN werden dart Der
G1E AUS der Geschichte überliefert sind Jehuda Halevı un! Autor hat Martın Buber gewidmet, „‚dem Lehrer, dem
Maımonides Aus dem spanısch-arabischen Mıttelalter kommen Vater, dem Freund“. Rozumek

Wort, Aus dem Jahrhundert Rabbi Kheser Aschkenası,
AauSs dem 1 Jahrhundert Jacob Emden Die Religionsgespräche
ın hrer Problematik werden ebensowen1g VETBESSCH w1e che uUnter eidimann, olf-Dieter arsı Gerhard Reıin,
Jüdische Leben Jesu Forschung. Mıt der OÖffnung der (xhetti ernNar! ammiler Hrsg Protestantische Texte AUS dem
wachst cie Notwendigkeit, sich miıt dem Christentum inten- ‚Jahre 965 Dokument Bericht ommentar. Stuttgart-SIVer beschäftigen, das Nein NEU begründen, ber auch Berlin 966 Kreuz- Verlag. 237 Seliten.
die Möglichkeiten eınes Jas prufen. Die Beiträge setzen mıiıt
dem Abschiedsgruß fur Julius Wellhausen e1InN, den Hermann kıne wesentl!iche Auswahl „wichtiger Lebensäußerungen 1im

deutschen Protestantismus“ bıeten hilfreiche Örientierung, cieCohen 918 für die Neuen Jüdischen Monatshefte verfaßte, ila nıcht NISsSEN moöochte NSie gliedern sıch auf nach kumeni1-un: enden mit dem offenen Brief VO:  - Martin Buber (Grer- schen, polıtısch-gesellschaftlich-philosophischen un kirchen-hard Kıttel VOo Julı 1933 Folgende jüdische Autoren, Philo-
sophen, Rabbiner, Theologen kommen Wort ermann politischen Gresichtspunkten. Wır verdanken che Übersetzung

der Erklärung des Okumenischen Rates z AntısemitismusCohen. Leo Baeck, Max Dienemann, Max Wiener, Benno cieser Auswahl s 90) Für jeden dem Ihema Inter-Jacob, Franz Kosenzweig, Kduard Strauss un Martin Buber. essierten ıst auch e das Buch beschließsende „Kirchliche hro-Zeıtbedingtes wırd VO  — dauernd gultıgen Erkenntnissen nık 065" eın guftes Hilfsmuittel.terschieden. Es berührt sympathisch, daiß der Herausgeber Ver-
zeichnungen un Mifßverständnisse, dıe seinen Autoren unter-
laufen sınd, nıcht LUr zugıbt, sondern auch che Gründe gelistes-
geschichtlicher Art aufweist, die diese Fehler verursacht haben ans-Joachiım Kraus: Begegnung mıiıt dem Judentum. Das

Tbe sraels un die Christenheit. Eın Stundenbuch.In der JTextauswahl kommen die Bemühungen das Ver-
standnıs der Anfange des Christentums, Jesus un Paulus, Hamburg 63 Furche Verlag. 124 NSeıten.
ebenso W ort W1€ die Vergleiche zwıschen Jüdischer un Der Hamburger Alttestamentler Hans- Joachım Kraus legt in

der Reıhe der Stundenbücher eıne Besinnung ber die Mög-christlicher Frömmigkeit. Den Höhepunkt und reilıch auch
das nde erreichten diese Bemühungen in dem eindrucksvollen ıchkeit der Begegnung miıt dem Judentum VOoO  — Die Ver-
Gespräch zwischen Martın Buber un arl Ludwig Schmidt SaUmMNI1SSE, der sıch die Christen hınsıchtlich der Besinnung
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nicht, denen die kostspielige Eroberung des Mondes als zwei- 
felhaft gottgewolltes Unternehmen erscheinen will, solange 
der Kampf gegen den Hunger so verzweifelt unwirksam ist. 

A. Rozumek 

Robert Raphael Geis/Hans -Joachim Kraus (Hrsg.: Ver-
suche des Verstehens. Dokumente jüdisch-christlicher Begeg-
nung aus den Jahren 1918-1933 = Theologische Bücherei. 
Neudrucke aus dem 20. Jahrhundert. Bd. 33 Systematische 
Theologie. München 1966. Chr. Kaiser Verlag. 306 Seiten. 
In ihrem gemeinsamen Vorwort haben die beiden Heraus-
geber, der Hamburger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus 
und der in Düsseldorf lebende Rabbiner Robert Raphael 
Geis, darauf hingewiesen, daß es ihnen darum ging, Versuche 
jüdisch-christlicher Begegnung aus den Jahren 1918 bis 1933 
aufzuweisen. Sie zögern von einer tatsächlich gelungenen Be-
gegnung zu sprechen. Hier und da freilich sei es aufgeblitzt, in 
einem Ahnen, Erkennen, liebevollen Suchen und Finden, aber 
das sei doch wohl die Ausnahme einer glücklichen Stunde ge-
wesen. Genau genommen handelt es sich nur um Versuche 
einer evangelisch-jüdischen Begegnung. Die Herausgeber be-
merken dazu: „Vielleicht könnte mancher Leser den Beitrag 
der katholischen Theologie vermissen. Nennenswerte Doku-
mente ließen sich nicht finden." Sollte jemand diese Auffas-
sung nicht teilen, so wollen die Herausgeber ihm den Anstoß 
geben, aus der katholischen Literatur eine ergänzende Samm-
lung zu erstellen. Mindestens aus dem Jahre 1933 wäre der 
Beitrag von Erik Peterson zu nennen, seine Salzburger Vor-
lesungen, die auch in Buchform erschienen sind, über die Kir-
che aus den Juden und Heiden. Daß nicht einmal der Versuch 
gemacht wurde, zu solcher Zusammenschau, zumal doch bei 
den Gesprächen, die im Stuttgarter Lehrhaus stattfanden, zu 
den Gespi ächspartnern Bubers unter andern auch der Katho-
lik Hermann Hefele gehörte, ist eigentlich recht schade. Der 
jüdische Partner hatte zumeist evangelische und katholische 
Christen zugleich im Auge. Aber nach dem vorliegenden Band 
zu urteilen, war es nur der evangelische Christ, der bereit war, 
den Juden als Partner anzunehmen. Darin aber ist den 
Herausgebern sicher zuzustimmen, daß das heute einsetzende 
christlich-jüdische Gespräch der Gesprächspartner aus der Zeit 
nach dem ersten Weltkrieg nicht entraten kann. Im ersten 
Teil des Sammelbandes unterrichtet Robert Raphael Geis über 
den jüdischen Beitrag zu den Versuchen des Verstehens. In 
seiner allgemeinen Einführung gibt er einen Überblick über 
den Anteil jüdischerseits an Versuchen zur Begegnung, wie 
sie aus der Geschichte überliefert sind. Jehuda Halevi und 
Maimonides aus dem spanisch-arabischen Mittelalter kommen 
zu Wort, aus dem 16. Jahrhundert Rabbi Elieser Aschkenasi, 
aus dem 18. Jahrhundert Jacob Emden. Die Religionsgespräche 
in ihrer Problematik werden ebensowenig vergessen wie die 
jüdische Leben Jesu Forschung. Mit der Öffnung der Ghetti 
wächst die Notwendigkeit, sich mit dem Christentum inten-
siver zu beschäftigen, das Nein neu zu begründen, aber auch 
die Möglichkeiten eines Jas zu prüfen. Die Beiträge setzen mit 
dem Abschiedsgruß für Julius Wellhausen ein, den Hermann 
Cohen 1918 für die Neuen Jüdischen Monatshefte verfaßte, 
und enden mit dem offenen Brief von Martin Buber an Ger-
hard Kittel vom Juli 1933. Folgende jüdische Autoren, Philo-
sophen, Rabbiner, Theologen kommen zu Wort: Hermann 
Cohen, Leo Baed , Max Dienemann, Max Wiener, Benno 
Jacob, Franz Rosenzweig, Eduard Strauss und Martin Buber. 
Zeitbedingtes wird von dauernd gültigen Erkenntnissen un-
terschieden. Es berührt sympathisch, daß der Herausgeber Ver-
zeichnungen und Mißverständnisse, die seinen Autoren unter-
laufen sind, nicht nur zugibt, sondern auch die Gründe geistes-
geschichtlicher Art aufweist, die diese Fehler verursacht haben. 
In der Textauswahl kommen die Bemühungen um das Ver-
ständnis der Anfänge des Christentums, um Jesus und Paulus, 
ebenso zu Wort wie die Vergleiche zwischen jüdischer und 
christlicher Frömmigkeit. Den Höhepunkt und freilich auch 
das Ende erreichten diese Bemühungen in dem eindrucksvollen 
Gespräch zwischen Martin Buber und Karl Ludwig Schmidt 

über Kirche, Staat, Volk und Judentum im jüdischen Lehrhaus 
Stuttgart am 14. Januar 1933. Gerade bei diesem Thema wird 
auch heute das Gespräch wieder einsetzen müssen. 
Hans-Joachim Kraus geht in seiner allgemeinen Einleitung 
von der Situation der evangelischen Theologie des 19. Jahr-
hunderts aus, insbesondere von dem Ringen um die Bedeu-
tung des Alten Testamentes. Folgende Autoren kommen bei 
ihm zu Wort: Gerhard Kittel, dessen problematische Haltung 
nicht verschwiegen wird, Alfred Jeremias, Christoph Schrempf, 
Hermann Kutter, Martin Dibelius, Johann Victor Bredt und 
Eduard Lamparter. Ob man freilich bei einem Mann wie Ger-
hard Kittel von einem ernsthaften Versuch des Verstehens 
sprechen darf, kann man vielleicht doch bezweifeln. Auch der 
Herausgeber ist sich der Problematik wohl bewußt. Die Tal-
mudkenntnis Kittels stellt er nicht in Frage. Aber er weist auf 
die Beeinflussung Kittels durch die Rassentheorien hin, die ihn 
die Frage stellen lassen, ob in Jesus nicht auch einige Tropfen 
nichtjüdischen Blutes gewesen sind. Der Herausgeber bemerkt 
dazu: „Die klare Auskunft: ,Der Herr hat nach seiner leib-
lichen Herkunft dem jüdischen Volke angehört.' ... wird auf-
gelockert. Auch der Satz Kittels: ., Judentum ist am Alten 
Testament normierte Religion, oder es hat aufgehört, Religion 
zu sein.", verstellt den Weg zur Begegnung zwischen Juden 
und Christen. Besonderen Dank verdient es, daß der Heraus-
geber auf Eduard Lamparter (1860-1945), den Stuttgarter 
Stadtpfarrer aufmerksam macht, der sich als Sprecher des Ver-
eins zur Abwehr des Antisemitismus schützend vor die Juden 
stellte. Ein mutiger Streiter gegen den Antisemitismus, ver-
fügte er auch über gute Kenntnisse des Judentums. 	W. E. 

Albrecht Goes: Das Löffelchen. Eine Erzählung. Frankfurt 
(Main) 1965. S. Fischer-Verlag. 66 Seiten. 
In einem Feldlazarett am Bug, in dem ein menschenfreund-
liches Klima herrscht, arbeitet, vom Chef geschützt, ein Jude 
aus dem Ort als Heizer. Bei einer Razzia der SS aber im 
Winter 1943 kann weder der Einspruch des Arztes noch der 
Tarnversuch einer Schwester ,.Stefan" retten. Mit ihm und 
fünfzehn andern wird sein kleiner Sohn, der dem Vater Man-
tel und Löffel bringen wollte, in den Tod geschickt. In der 
kurzen Geschichte spiegelt sich, eindringlich verdichtet, das 
gram- und grauenvolle Antlitz der Zeit, seine unmenschlichen 
Züge und die Ratlosigkeit jener, die Menschen bleiben woll-
ten. Wir sollten das kleine Buch, das sich leicht in einen Brief-
umschlag stecken läßt, vielen zuführen, solchen vor allem, die 
schon vergessen haben, was nicht vergessen werden darf. Der 
Autor hat es Martin Buber gewidmet, „dem Lehrer, dem 
Vater, dem Freund". A. Rozumek 

Günter Heidtmann, Wolf - Dieter Marsch, Gerhard Rein, 
Eberhard Stammler (Hrsg.) : Protestantische Texte aus dem 
Jahre 1965. Dokument — Bericht — Kommentar. Stuttgart-
Berlin 1966. Kreuz-Verlag. 237 Seiten. 
Eine wesentliche Auswahl „wichtiger Lebensäußerungen im 
deutschen Protestantismus" bieten hilfreiche Orientierung, die 
man nicht missen möchte. Sie gliedern sich auf nach ökumeni-
schen, politisch-gesellschaftlich-philosophischen und kirchen-
politischen Gesichtspunkten. Wir verdanken die Übersetzung 
der Erklärung des Ökumenischen Rates zum Antisemitismus 
dieser Auswahl (s. o. S. 90). Für jeden an dem Thema Inter-
essierten ist auch die das Buch beschließende „Kirchliche Chro-
nik 1965" ein gutes Hilfsmittel. G. L. 

Hans -Joachim Kraus: Begegnung mit dem Judentum. Das 
Erbe Israels und die Christenheit. Ein Stundenbuch. 16. 
Hamburg 1963. Furche Verlag. 124 Seiten. 
Der Hamburger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus legt in 
der Reihe der Stundenbücher eine Besinnung über die Mög-
lichkeit der Begegnung mit dem Judentum vor. Die Ver-
säumnisse, der sich die Christen hinsichtlich der Besinnung 
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auf Israel schuldıg gemacht haben, gehoören mt en größ- Robert Neumann: Der Tatbestand der Der gute Glaube
fen Ärgernissen, dıe Ate Christenheit gegeben hat ber auch der Deutschen. München 1965 Verlag urt esch 315 Seiten.
heute nmöoch IMu 199078 sıch [ragen, ob ernstlıch 1n weıten Krei- Der Roman VOo Robert Neumann 1st eine hıttere Saiıre zZuU

SC  bn katholischer ıın evangelischer Christen Ale Bereitschaft Thema Unbewältigte Vergangenheit. Zwar behauptet der
Verfasser, Aie Vorgänge seINES Buches seICN ireı erfunden,L einer Begegnung vorhanden ist IDem Verlasser mu 90908  -

zustimmen, wWenn anklagend feststellt: „Die meı1ısten Men- die Personen hatten keinerlei AÄhnlichkeit miıt gegenwartıg
schen in UNSCICIN olk sind völlig unfähig, sıch dieser Be- lebenden Persoönlichkeiten, annn schließen: .Ahnlich-
SCSHNUNS stellen. S16 wollen sıch nıichts erınnern inssen. keiten MI1r unbekannt, ber immer möglich, da dıie ahl
Sıe möchten die Massenmorde VETSCSSCH un) dAi:e beunruhti- außerer nd innerer Kıgenschalften der Menschen schr 161
gende Frage nıcht horen (D /} Fs geht ıhm Jedoch nıcht nUur geringer ıst als dıe Anzahl der Indiıvyviduen solche Ahnlich-
eiwa eıne Wiıedergutmachung. sondern den Nachweis, keiten Iso entsprangen nıcht einer Absicht des Verfassers.
dafß diese Begegnung für das cqhristliche Selbstverständnis sondern dem reinen Zufall.“ Das ıst jedoch eıne Schutz-
notwendig ist Nach der Überzeugung des Verfassers hat sıch behauptung. In der (Grestalt der amerTikanischen Journalistin
das Christentum allzuschr dem griechischen (reist verschrie- ohn erkennt der Leser MmMUurT deutlich dıe Philosophin
ben. Von einem Humanısmus, der auf eiInNne Wiederbelebung Hannah AÄrenilt wieder. Dabe: Se] selbstverständlich ZUSCEC-
antıker Wertvorstellungen hinausläuft. verspricht sıch nıcht ben. daß nıcht jeder einzelne Zug, der Frau ohn angedichtet
1e1 Statt dessen ordert ZUI Begegnung mit dem Alten wiırd, eine Entsprechung bei Arendt haben <o47 Das andert
Testament auf; enn offenbart sıch 1n ıhm ott In der Ge- jedoch nıchts ıA der Spitze, dıe S1E gerichtet ıst
schichte. jernen WITr 1MM Alten YTestament die Furcht (zsottes An Spiıtzen un Wiıderhaken ıst der Koman reıilich voll Die
nd begreifen WIr gerade Adurch Aıe Begegnung mıt dem (xesellschaften (ür christlich-jüdische Zusammenarbeit finden
Judentum auch die Kıirche ais das wandernde (sottesvolk. Erwähnung aAls eINeE Art nach dem Krieg ohl renommıerter
Wertvall ist qAre Analyse der hebräischen Denkweise. Als (resellschaftsclubs, die unfer dem Stichwort der Bewalti:gung
Anlang, Mıtte un Ende allen hebräischen Denkens hebt der der Vergangenheit sich Öffentlichen Kreclits erfreuen. Als ıhr
Verfasser das des (zsottes Israel] heraus, das herrschende Kepräsentant erscheint 1 Roman Diamant, CIn noch heute

natıonaldeutsch SCS5ONNCHCT Jude Auch dıe J onart, in der derund beherrschende Vo dem der Prozeß der Entmythi-
sıerung anhebt (S 38) Koman geschrieben ıst ıst nıcht frei Von Gehässigkeit, verrat

zumındest mancherle; Kessentiments.Die Analyse wırd reilich auf Kosten des traclh;tionellen chrıist-
Fur eine Satire ist der Roman eiınen Schu1ß bıtter. Daslıchen Denkens durchgeführt Dabel zeıigt sich, daß der Ver-

tasser die Geschichte der christliıchen Theologıe nıicht unbefan- Problem. dem sıch Kobert Neumann stellt, ist Jedoch ernst.
dafß I1 sıch der Lektüre dıeses omanes nıcht entz:iehenSCH würdıgen VErTIMAS. Wenn C schreıibt, se1 CIN

beklagenswertes Versäumnıis, daß eın unıyersaler Gelehr- csolite. Es geht dıe Frage des Schuldigwerdens, nıcht HU1

ter wıe der Judische Philosoph Maımonides Im Abendland D018| Deutschen, sondern uch VO  - Juden Es gecht dıe
Iragödie desjenıgen, der in irgendemer Form dem RegimeNur geringe Beachtung gefunden habe, müußte hınzu-

[ügen, 4U5 welchen Grüunden dAas der Fall wäar Maımonides Hıltsdienste eıstet, bıs hın denen, die der jJüdischen Mılız
konnte nul dort wirken, eiıne Ühnliche Haltung gegenüber angehörten, Es geht menschliches Versagen ın der (srenz-

sıtuation, exemplifziert AA der seschichte CINESs Journalıisten.der arıstotelischen Philosophie eingenommen wurde,
Glaube un W issen In Harmonite zueinander csftanden. Das Sein Versagen ırd 7U bestaändigen Gewissensqual, die ıhn
Wır eben bei Albert dem Großen un beiı 1homas VO  — Aquıino sch hefilıch ZUT delbstanzeige veranlakßit, ZUT Erzwingung des

Prozesses ıhn Dabel erhofft C Sich, Adnfis miıt demder Fall Daher ist C keıin Zufall, da beıde Denker AUS

Maımonides geschöpft haben. Erwahnt werden müßfte, Aafß Gericht ber sıch selbst die Gefühlskälte aufbricht, dıe für
Maımonides als Philosoph auch Her den zeıtgenössischen Iu NUuTr allzı viele dıe Geschehnisse cder Vergangenheit verdrängt

1at LEın argerliches Buch, Aas aber vielleicht doch eiınerden nıcht 11U[7 Anerkennung, sondern auch Ablehnung gefun-
den hat Die Gründe für diese Ablehnung lıegen in der notwendıgen Gewissenserforschung M4 sollte.
Philosophiefeindlichkeit des trad:;tionellen Judentums. Kın-
se1f12 ist zuch eiNe Bemerkung W1€e die, daß Johannes Reuch- Rudolf stierer im Schatten des TEUZES. Hamburg-Berg-
lın sıch NUur dıe Grammatı des Hebräischen bemuht habe stect Herbert eich Fkvangelischer Verlag. 1553 Seiten.
un seıIn Unternehmen 318 spezifisch philologisch-grammatisch KRudolft ’fisterer, der seı1t vielen Jahren sıch, evangelıscher-angesehen wird (S 31) 50 unbestreıtbar das Verdienst euch- se1ts, 3308 das christlich-jüdische (respräch bemüuht unı der
!lıns Aie Erschließung der hebräischen Grammatiık für die bereıts mıt einıgen auch iur dıe Padagogık wichtigen Arbeıten
o hristlichen J heoiogen WAÄÜrT, gıng ıhm doch mehr, hervorgetreten ıst, legt aut seiner nCUCStien Stuclie 1bermals
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des sogenannfen christlichen Antijudaismus eın Dabeweitgyehend Vo  —x Martin Bubers Darstellung bestimmt. Dabei
bleibt unberücksichtigt, daß Buber dıe qQhassıdische Botschaft geht zuch auf die verhängnisvollen Legenden ber
bereits durch c  eın eigenes Denken umgeformt hat Das INa Israel e1in, Adıe Zerstreuung der Juden AUS der Schulcdc
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Wertvoll IsSt aber, dalß der Verfasser auf Aıe verschiedenen kumentation. die der Verfasser seinen Erwägungen un Be-
Gesprächsmöglichkeiten, die heute schon bestehen, hinweist richten beigibt. Nach der Schilderung der verschiedenen Form
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auf Israel schuldig gemacht haben, gehören mit zu den größ-
ten Ärgernissen, die die Christenheit gegeben hat. Aber auch 
heute noch muß man sich fragen, oh ernstlich in weiten Krei-
sen katholischer und evangelischer Christen die Bereitschaft 
zu einer Begegnung vorhanden ist. Dem Verfasser muß man 
zustimmen, wenn er anklagend feststellt: „Die meisten Men-
schen in unserem Volk sind völlig unfähig, sich dieser Be-
gegnung zu stellen. Sie wollen sich an nichts erinnern lassen. 
Sie möchten die Massenmorde vergessen und die beunruhi-
gende Frage nicht hören" (5. 7). Es geht ihm jedoch nicht nur 
etwa um eine Wiedergutmachung. sondern um den Nachweis, 
daß diese Begegnung für das christliche Selbstverständnis 
notwendig ist. Nach der Überzeugung des Verfassers hat sich 
das Christentum allzusehr dem griechischen Geist verschrie-
ben. Von einem Humanismus, der auf eine Wiederbelebung 
antiker Wertvorstellungen hinausläuft, verspricht er sich nicht 
viel. Statt dessen fordert er zur Begegnung mit dem Alten 
Testament auf; denn 1. offenbart sich in ihm Gott in der Ge-
schichte, 2. lernen wir im Alten Testament die Furcht Gottes 
und 3. begreifen wir gerade durch die Begegnung mit dem 
Judentum auch die Kirche als das wandernde Gottesvolk. 
Wertvoll ist die Analyse der hebräischen Denkweise. Als 
Anfang, Mitte und Ende allen hebräischen Denkens hebt der 
Verfasser das Ich des Gottes Israel heraus, das herrschende 
und beherrschende Ich, von dem der Prozeß der Entmythi-
sierung anhebt (S. 38). 

Die Analyse wird freilich auf Kosten des traditionellen christ-
lichen Denkens durchgeführt. Dabei zeigt sich, daß der Ver-
fasser die Geschichte der christlichen Theologie nicht unbefan-
gen genug zu würdigen vermag. Wenn er schreibt, es sei ein 
beklagenswertes Versäumnis, daß ein so universaler Gelehr-
ter wie der jüdische Philosoph Maimonides im Abendland 
nur geringe Beachtung gefunden habe, so müßte er hinzu-
fügen, aus welchen Gründen das der Fall war. Maimonides 
konnte nur dort wirken, wo eine ähnliche Haltung gegenüber 
der aristotelischen Philosophie eingenommen wurde, wo 
Glaube und Wissen in Harmonie zueinander standen. Das 
war eben bei Albert dem Großen und bei Thomas von Aquino 
der Fall. Daher ist es kein Zufall, daß beide Denker aus 
Maimonides geschöpft haben. Erwähnt werden müßte, daß 
Maimonides als Philosoph auch bei den zeitgenössischen Ju-
den nicht nur Anerkennung, sondern auch Ablehnung gefun-
den hat. Die Gründe für diese Ablehnung liegen in der 
Philosophiefeindlichkeit des traditionellen Judentums. Ein-
seitig ist auch eine Bemerkung wie die, daß Johannes Reuch-
lin sich nur um die Grammatik des Hebräischen bemüht habe 
und sein Unternehmen als spezifisch philologisch-grammatisch 
angesehen wird (S. 31). So unbestreitbar das Verdienst Reuch-
lins die Erschließung der hebräischen Grammatik für die 
christlichen Theologen war, so ging es ihm doch um mehr, 
um den Nachweis der Übereinstimmung zwischen jüdischer 
Mystik (Kabbala) mit griechischer und christlicher Mystik. 

Schwerer wiegt ein anderes Bedenken. Judentum erscheint bei 
Hans-Joachim Kraus im wesentlichen als alttestamentliches 
Judentum und in den Denkbemühungen Martin Bubers und 
ähnlich gerichteter Denker. Die talmudische Tradition, die 
Bemühungen der Orthodoxie, das Ringen zwischen Ortho-
doxie und Liberalismus werden zu wenig gewürdigt. Das 
Bild, das er von der Chassidischen Frömmigkeit entwirft, ist 
weitgehend von Martin Bubers Darstellung bestimmt. Dabei 
bleibt unberücksichtigt, daß Buber die chassidische Botschaft 
bereits durch sein eigenes Denken umgeformt hat. Das mag 
darin begründet sein, daß mit den Vertretern der jüdischen 
Orthodoxie ein Gespräch bisher kaum zustande gekommen ist. 
Hier liegt zweifellos die schwierigste Aufgabe noch vor uns. 
Wertvoll ist es aber, daß der Verfasser auf die verschiedenen 
Gesprächsmöglichkeiten, die heute schon bestehen, hinweist 
und sie fruchtbar zu machen sucht. Sein Buch wird wohl dann 
richtig verstanden, wenn es als Ermutigung zum Dialog ge-
wertet wird, die gerade für diejenigen bestimmt ist, die bis-
her noch gar keinen Zugang zur Begegnung mit dem Juden-
tum hatten. W. E. 

Robert Neumann: Der Tatbestand oder Der gute Glaube 
der Deutschen. München 1965. Verlag Kurt Desch. 315 Seiten. 
Der Roman von Robert Neumann ist eine bittere Satire zum 
Thema: Unbewältigte Vergangenheit. Zwar behauptet der 
Verfasser, die Vorgänge seines Buches seien frei erfunden, 
die Personen hätten keinerlei Ähnlichkeit mit gegenwärtig 
lebenden Persönlichkeiten, um dann zu schließen: „Ähnlich-
keiten — mir unbekannt, aber immer möglich, da die Zahl 
äußerer und innerer Eigenschaften der Menschen sehr viel 
geringer ist als die Anzahl der Individuen — solche Ähnlich-
keiten also entsprängen nicht einer Absicht des Verfassers, 
sondern dem reinen Zufall." Das ist jedoch eine Schutz-
behauptung. In der Gestalt der amerikanischen Journalistin 
Cohn erkennt der Leser nur zu deutlich die Philosophin 
Hannah Arendt wieder. Dabei sei selbstverständlich zugege-
ben, daß nicht jeder einzelne Zug, der Frau Cohn angedichtet 
wird, eine Entsprechung bei H. Arendt haben soll. Das ändert 
jedoch nichts an der Spitze. die gegen sie gerichtet ist. 
An Spitzen und Widerhaken ist der Roman freilich voll. Die 
Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit finden 
Erwähnung als eine Art nach dem Krieg wohl renommierter 
Gesellschaftsclubs, die unter dem Stichwort der Bewältigung 
der Vergangenheit sich öffentlichen Kredits erfreuen. Als ihr 
Repräsentant erscheint im Roman Diamant, ein noch heute 
nationaldeutsch gesonnener Jude. Auch die Tonart, in der der 
Roman geschrieben ist, ist nicht frei von Gehässigkeit, verrät 
zumindest mancherlei Ressentiments. 
Für eine Satire ist der Roman einen Schuß zu bitter. Das 
Problem, dem sich Robert Neumann stellt, ist jedoch so ernst, 
daß man sich der Lektüre dieses Romanes nicht entziehen 
sollte. Es geht um die Frage des Schuldigwerdens, nicht nur 
von Deutschen, sondern auch von Juden. Es geht um die 
Tragödie desjenigen, der in irgendeiner Form dem Regime 
Hilfsdienste leistet, bis hin zu denen, die der jüdischen Miliz 
angehörten. Es geht um menschliches Versagen in der Grenz-
situation, exemplifiziert an der Geschichte eines Journalisten. 
Sein Versagen wird zur beständigen Gewissensqual, die ihn 
schließlich zur Selbstanzeige veranlaßt, zur Erzwingung des 
Prozesses gegen ihn. Dabei erhofft er sich, daß er mit dem 
Gericht über sich selbst die Gefühlskälte aufbricht, die für 
nur allzu viele die Geschehnisse der Vergangenheit verdrängt 
hat. Ein ärgerliches Buch, das aber vielleicht doch zu einer 
notwendigen Gewissenserforschung anregen sollte. W. E. 

Rudolf Pfisterer: Im Schatten des Kreuzes. Hamburg-Berg-
stedt 1966. Herbert Reich. Evangelischer Verlag. 153 Seiten. 
Rudolf Pfisterer, der seit vielen Jahren sich, evangelischer-
seits, um das christlich-jüdische Gespräch bemüht und der 
bereits mit einigen auch für die Pädagogik wichtigen Arbeiten 
hervorgetreten ist, legt mit seiner neuesten Studie abermals 
eine Besinnung über das Verhältnis von Kirche und Judentum 
vor. Es geht ihm um Gewissenserforschung, wie schon der 
Titel andeuten will. Nicht erst das Hakenkreuz hat Furcht 
und Schrecken über die Juden gebracht, sondern jahrhunderte-
lang mußten sie im Zeichen des Kreuzes Zurücksetzung und 
Verfolgung erleiden. In einer gründlichen Gewissenserfor-
schung will der Verfasser die Atmosphäre zwischen Juden 
und Christen von allen Vergiftungen des Hasses reinigen. 
Einen großen Teil seines Buches räumt er daher der Schilde-
rung des sogenannten christlichen Antijudaismus ein. Dabei 
geht er u. a. auch auf die verhängnisvollen Legenden über 
Israel ein, die Zerstreuung der Juden aus der Schuld am 
Kreuzestod Jesu deuten wollen, die bis zum heutigen Tag die 
Verwerfung der Juden postulieren und nicht zuletzt auf die 
Lüge vom Ritualmord. Dankenswert ist die ausführliche Do-
kumentation, die der Verfasser seinen Erwägungen und Be-
richten beigibt. Nach der Schilderung der verschiedenen Form 
des Antijudaismus und des neueren rassischen Antisemitismus 
erörtert er die Möglichkeit ihrer Überwindung. Dabei vergißt 
er nicht, vor der Kurzsichtigkeit des sogenannten Philosemi-
tismus zu warnen. Unter ihm versteht er das Übersehen der 
Eigenart des Judentums, aber auch die Neigung gewisser- 
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